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Wie man am schnellsten zu den Letzten gehört  
 
Impressionen von der Vier -Tages-Tour 2025  
Die diesjährige 4-Tages-Tour im Schwarzwald war mal wieder ein Highlight 
voller Sonne, Schweiss, Lacher und leichten Irrwegen. Und nein, wir spre-
chen hier nicht nur von der Routenwahl der Gruppe 1. 
 
Gruppe 1: Schnell – aber spät  
Eigentlich sind sie die Schnellsten, theoretisch. In der Praxis aber oft die 
Letzten am Ziel. Warum? Ganz einfach: Wer die meisten Höhenmeter und 
Extrakilometer sammelt, braucht halt ein bisschen länger. «Bonus-Hügel» 
nennt man das. Oder Navigationskreativität. So oder so: Hauptsache, der 
Tag war lang und die Beine schwer! 
 
Patrick fuhr dieses Jahr im Modus «Ofen unter Kontrolle halten». Wegen 
Antibiotika durfte er keine Sonne abkriegen, also in Beinlingen und Ärmlin-
gen durch die brütende Sommerhitze. Schweissfrei blieb dabei niemand. 
Der Ex-Präsi bewies hingegen Weitsicht: Auch wer im Windschatten 
«lebt», braucht Sonnencreme. Learning für alle: Auch der Schatten schützt 
nicht vor UV, wenn man bis zu 6 Stunden am Tag darunter fährt.�� 
 
Die erste Etappe führte uns zu ei-
nem kulinarischen Höhepunkt im 
Albtal, leider zur falschen Zeit. 
Das reichhaltige Mittagessen war 
so gut, dass unsere Beinmuskeln 
kurzerhand in den Streik traten. 
Die «Passhöhe» in Höhen-
schwand vor dem Schluchsee 
wurde zur Liegewiese, Brunnen 
zu Rehazentren, und sonst pfeil-
schnelle Fahrer verwandelten 
sich in lebendige Gartenzwerge. 
Aber hey: Wir lernten schnell. Ab 
Etappe zwei gabs mittags leichte 
Kost und leichtere Beine. 
 
Dass Rennradfahren und Co-
medy gut zusammenpassen, 
bewies uns ein ganz besonderer  

  
Die VCH-Gruppe vor dem Hotel in Schluchsee. 
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Gipfelmoment. Auf dem Weg zum Kandel-Pass trafen wir beim Anstieg auf 
ein bekanntes, aber schwer einzuordnendes Gesicht. Er meinte noch, was 
wir Dusel hier machen, wenn es in der Schweiz doch viel schöner sei. Erst 
auf der Passhöhe fiel der Groschen: Thomas Martins vom Duo OROPAX! 
Mit Jahrgang 62, aber ganz klar Gruppe-1-tauglich, Respekt! Wenn das 
kein Beweis ist, dass man nie zu alt für Spass am Berg ist! 
 
Vier Tage bestes Wetter, traumhafte Touren, wenig Verkehr, viele Höhen-
meter, jede Menge Lacher, gutes Essen und ganz nebenbei mussten ei-
nige der edelsten Carbon-Rennmaschinen anfangen zu knacken. Ob vom 
Druck oder von der Ehre, dabei zu sein, wissen wir nicht. Was wir aber 
wissen: Diese Tour war wieder einmal ein echtes Erlebnis. 
 
Wer nächstes Jahr nicht dabei ist, verpasst was. Nicht nur Höhenmeter 
sondern echtes Tour-Feeling mit Sonne und Spass im Sattel! 
 

Daniel Dieterich 
Im Sandwich zwischen Ausreisser und Gruppetto �� 
Da ich für die Ausreissergruppe nicht mehr die Beine habe – sei es wegen 
zu wenig Training, zu gutem Essen oder schlicht wegen des Alters – suche 
ich mir meinen Platz im Peloton (im VC-Hittnau-Jargon: Gruppe 2). 

Zielankunft auf dem Gipfel des Feldbergs: Jede wurde bejubelt. 
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Das hat klare Vorteile: Erstens 
halte ich die Ausreisser nicht auf, 
und zweitens ist es deutlich weni-
ger anstrengend. Weniger Kilome-
ter, weniger Höhenmeter, weniger 
Schweiss – dafür mehr Zeit, beim 
Mittagshalt die Schwarzwälder Kü-
che zu erkunden. Am ersten Stopp 
wäre der Schweinsbraten noch zu 
schwer gewesen, die High-Carb-
Gnocchi waren da ideal. 
 
Je nach Tagesroute entscheiden 
sich Ausreisser und Gruppetto, 
auch wieder im Peloton mitzufah-
ren. Heute war das problemlos 
möglich – das war nicht immer so 
im VC. Klar, im virtuellen Gesamt-
klassement ist man dann chancen-
los. Aber Bergpreise und Kudos für 
20 km Führungen im Gegenwind 
sind nach wie vor möglich. 
 

Wenn die Funktionäre am Vortag beim Kontrollschluss ein Auge zudrück-
ten, ist die Versuchung gross, am nächsten Tag die gesparte Energie im 
Peloton zu investieren und das Punktekonto wieder aufzufüllen. Die Zu-
sammensetzung im Peloton ist also – wie alles – veränderlich. Wichtig ist, 
sich möglichst schnell zu harmonisieren. 
 
Bei über 30 km/h in Tuchfühlung Rad zu fahren, verlangt Geschick, Ver-
trauen und klare Regeln. Denn bei unvorhergesehenen Ereignissen muss 
in Sekundenbruchteilen reagiert werden: Schlaglöcher, scharfe Kurven, 
langsamere Fahrer, plötzlich auftauchende Autos oder eine rutschige Fahr-
bahn. 
 
Am dritten Tag fuhren wir eine leicht hügelige Strecke bis nach Freiburg, 
ehe die nächsten 1000 Höhenmeter anstanden. Wir rollten auf einer breiten 
Quartierstrasse in Einerkolonne, nicht allzu schnell – etwa 30 km/h. Von 
rechts kam ein Mercedes-Van. Er hätte zwar Vortritt gehabt, setzte ihn aber 
nicht durch und blieb stehen. Dieses kurze Auftauchen führte jedoch dazu, 
dass vorne jemand bremste. Dahinter versuchte jeder auszugleichen,  mit 

  

Es läuft: Fröhliche Gesichter auf Schwarzwälder 
Strassen. 
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Es läuft: Fröhliche Gesichter auf Schwarzwälder 
Strassen. 
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immer weniger Platz. Pia vor mir streifte ein Hinterrad und machte eine 
Vollbremsung (oder umgekehrt – die Reihenfolge ist mir nicht mehr ganz 
klar). Jedenfalls lag sie plötzlich quer auf der Strasse vor mir. 
 
Wäre ich Profi gewesen, hätte ich vielleicht über sie springen können. Doch 
dazu reichten mein Können und meine Reaktion nicht. Also blieb mir nur 
ein Köpfler mit Rolle über Pia. Mein Helm und meine Hände küssten die 
unnachgiebige Strasse. Zum Glück passierte uns beiden nicht viel mehr als 
ein brummender Schädel und ein paar Schürfwunden. 
 

Sander und Christopher fuhren so-
fort zurück zur Apotheke an der letz-
ten Abbiegung und brachten Ver-
bandsmaterial und Desinfektions-
mittel. Obwohl mir der Schädel 
brummte, hatte ich kurz das Gefühl, 
locker weiterfahren zu können – 
besser nicht. Nach der Verarztung 
rollte das Peloton weiter, und wir 
zwei Verletzten suchten uns ein 
schönes Kaffeehaus. Dort holte uns 
Marius ab, der an diesem Tag aufs 
Rad verzichtet hatte und so unser 
idealer Busfahrer war. 
 
Stürze sind scheinbar nicht ver-
meidbar – aber sicher reduzierbar. 
Vielleicht mit einem obligatorischen 
Fahrtraining bei Dani und einem 
Debriefing am Abend nach solchen 
Ereignissen? 

Dieter Wiesflecker 
 
Auch im Gruppetto spürt man Hunger 
Gruppetto: Das sind die Abgehängten, die in Rundfahrten dem Feld hinter-
herhecheln, um noch vor Kontrollschluss ins Ziel zu kommen. Die Ärmsten: 
Sie können kaum mehr, müssen aber trotzdem deutlich länger trampen als 
die vorne Platzierten. Zum Glück ist das beim VC Hittnau anders. Zwar fah-
ren die Gruppen 1 und 2 auch hier deutlich schneller, aber eben auch weiter 
als das Gruppetto. Das ist gut so: Wer besser in Form ist, soll länger leiden 
dürfen! 

  

Glück im Unglück: Die Folgen des Sturzes sind 
nicht allzu dramatisch. 
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Auch bei «kleinen» Strecken von bloss etwa 100 km und 1000 hm wollen 
Hunger und Durst frühzeitig bekämpft werden. Bei der Abfahrt in Hittnau 
kein Problem: Schon nach rund 10 km lauerte ein bestens ausgestattetes 
Café am Strassenrand, wo nicht nur die Gruppetto-Fahrer ihre Energiespei-
cher mit Pain au chocolat, (Nuss)Gipfeln und anderen Köstlichkeiten erst-
mals auffüllen konnten. Dass dies beim «grossen Nachbarn» im Norden 
anders sein könnte, ahnte da noch niemand. 
 
Was die Beurteilung der Mittagsverpflegung am ersten Tag betrifft, kann 
sich das Gruppetto den Ausführungen der Speed-Gruppe vorbehaltslos an-
schliessen. Wobei: Es gab tatsächlich welche, bei denen das Gemisch aus 
paniertem Schnitzel, reichlich Pilzsauce und noch reichlicher Käsespätzle 
«zündete»! Wie auch immer: Die zugeführte Energie reichte, um wohlbe-
halten in Schluchsee anzukommen. 
 
Was ein gutes Frühstück 
wert ist, zeigte sich an den 
Folgetagen. Der Feldberg 
ist bekannt als touristischer 
Hot-Spot, die Gruppetto-
Fahrerinnen verspürten 
oben ein leichtes Hünger-
chen. Einkehrmöglichkeit 
am Vormittag? Fehlanzeige 
– Restaurant öffnet erst um 
12 Uhr… Halb so schlimm, 
Todtnau lag ja nicht weit 
weg, und vor allem deutlich 
tiefer unten. 20 Minuten ra-
sante Fahrt später tatsäch-
lich ein Café, das schon um 
11 Uhr öffnete. Das Ange-
bot an Gebäck: Je ein Gip-
feli nature und eines mit 
Pistazienfüllung… doch et-
was knapp für ein halbes 
Dutzend Gruppetto-Kurbler. 
So musste man sich mit 
Crèpes und anderem zu-
friedengeben, was sich bei 
der   Weiterfahrt   nur   teil- 

  

Der Znüni war mager, das Mittagessen dafür umso deftiger: 
Radfahrer-Verpflegung à la Schwarzwald. 
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weise als empfehlenswerte Sportnahrung entpuppte. Zu viel Käse ist eben 
Käse…! 
 
Tag drei, nach rund zwei Stunden Fahrt war es 11 Uhr, da öffnen ja die 
Cafés, wie wir vom Vortag wussten. Grosse Augen beim Bestellen - das 
Angebot an Gebäck: Je ein Brötli nature und eines mit Schoggi… doch et-
was knapp für (ja, Ihr wisst schon…). So hofften die Gruppetto-Angehöri-
gen auf einen baldigen Mittagshalt. Der kam zwar nicht so bald, aber er 
kam. Die Menus reichlich: Hackbraten, Gulasch, Wurstsalat – Radlerin, 
was willst du mehr? 
 
Rückfahrt nach Hittnau am Tag vier. Die Hoffnung, uns unterwegs noch-
mals auf deutschem Boden verpflegen zu können, hatten wir begraben. 
Und stellten fest: Auch im Gruppetto kann ein Riegel, der schon mehrere 
hundert Kilometer in der Trikottasche vor sich hin gegart hat, schmecken! 
Nach der Schweizer Grenze hellten sich die kulinarischen Aussichten auf: 
In Bülach gab’s standesgemäss Spaghetti Bolognese. 
 
P.S. Zur Ehrenrettung der Verpflegung ennet der Grenze sei versichert: 
Abendessen und Frühstück im Hotel waren stets hervorragend! 
 

Christoph Boog 
 
 
 
 
 

 
  

Bunt gemischt.
8492 Wila,  Tel. 052 385 28 30,  Natel 079 291 0763,  info@malergraf.ch,  www.malergraf.ch
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Bikepacking in USA – das Velo als Erlebnisgarant 
 
Endlich war die letzte Tasche festgezurrt und ich konnte mich in den Sattel 
schwingen. Weit mehr als ein Jahr hatte ich von diesem Moment geträumt, 
darauf geplant und schliesslich mein sonst auf Rennen getrimmtes Gravel-
bike in einen Lastenesel umfunktioniert, der Camping Equipment, Kocher 
und Kleidung zu tragen hatte. In einem kleinen Gang brachte ich deshalb 
mein Bike unter der Frühlingssonne von Lordsburg, New Mexico, auf 
Tempo und stellte den Lenker nordwärts. Für die nächsten etwa sieben 
Wochen und rund 4600 km bis nach Banff in Kanada wollte ich diese Rich-
tung mehr oder weniger beibehalten und möglichst auf der sagenumwor-
benen Great Divide Mountainbike Route (kurz GDMBR) bleiben.  
 
Nächtliche Kälte als Herausforderung 
Das lang ersehnte Abenteuer konnte 
am 27. April also endlich beginnen 
und es ging gleich richtig los: Für die 
zweieinhalb Tage ohne Wasserstelle 
sowie den nicht vorhandenen Handy-
empfang war ich mit 7 Liter Wasser-
kapazität und meinem Satellitenkom-
munikationsgerät noch gewappnet, 
aber mit dieser nächtlichen Kälte 
hatte ich nicht gerechnet. Mein 
Schlafsack, der schliesslich irgend-
wie in der Arschrakete Platz finden 
musste, war nun mal nicht für Tempe-
raturen nahe dem Gefrierpunkt aus-
gelegt. So blieb mir nichts anderes 
übrig, als die zwei drei Stunden vor 
Sonnenaufgang zu bibbern und zu 
schlottern, ehe ich doch noch etwas 
Schlaf fand.  
 
Sass ich wieder im Sattel, waren die 
nächtlichen Strapazen aber schnell 
wieder vergessen: Die Landschaft 
von New Mexico mit ihren endlosen 
Ebenen, Büschen und Felsformationen, durch die sich schnelle sowie we-
niger schnelle Schotterstrassen schlängelten, haben es mir besonders an- 

  

Lenker Richtung Norden: Start auf perfekter 
Gravel-Strasse. 
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Nur zu Beginn lustig: Schnee so schwer und tief, dass man gar nicht stürzen kann. 
 
getan. Auch das Wildcampieren ganz allein war für mich neu und deshalb 
besonders aufregend. Trotzdem habe ich mir nach fünf Tagen einen Pau-
sentag in einem Motel geleistet, konnte wieder einmal duschen, die Kleider 
waschen, Energie auffuttern und mich etwas erholen. Dies hat mir so gut-
getan, dass ich diesen Rhythmus für den Rest der Reise mehr oder weni-
ger beibehalten habe.  
 
Wenn das Wetter zur Umkehr zwingt 
Nach Rund zwei Wochen ging die Landschaft von flach zu bergig über und 
auf einem Pass von mehr als 3000 m.ü.M. überfuhr ich von Schnee umge-
ben die Grenze von New Mexico und Colorado. Viel dabei gedacht habe 
ich mir nicht, und als eine freundliche amerikanische Lady im nächsten Dorf 
noch bestätigte, dass die Gravelstrasse auf den nächsten Pass gut befahr-
bar sei, genoss ich die Berglandschaft umso mehr. Zumindest bis meine 
Route auf rund 3300 Metern plötzlich nach rechts abbog, ich aber nur weiss 
sah. Was will man machen, dann schiebt man halt. Dies ging anfangs noch 
gut, bald aber war der Schnee so tief, dass das Velo im Schnee stecken 
blieb. Als dann noch schwarze Wolken hinter der Bergkette auftauchten 
sah ich dann auch ein, dass dies zwecklos ist und kehrte um.  
 
Gerade mit den ersten Regentropfen des Gewitters erreichte ich ein ver-
lassenes Dorf. Innerhalb einer Viertelstunde war die  Temperatur  um  gut 
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10°C gesunken, meine Verzweiflung dafür umso mehr gestiegen. Wie 
sollte ich warm bleiben? Halbherzig begann ich dann unter dem Dach ir-
gendeiner Veranda mein Zelt aufzustellen, ehe ich mehr aus Jux an ein 
paar Türen rüttelte und prompt: Ich fand eine offene Abstellkammer! Und, 
ich kann es bis heute kaum fassen: Dort fand ich einen riesigen, dicken 
Schlafsack! 

 
Rettung in der Not: Eine unverschlossene Baracke, die als Nachtlager diente. 

 
Aufgrund des Schnees musste ich die Route in den kommenden Tagen 
ziemlich umplanen. Viele Pässe mit Schotterstrassen musste ich zu mei-
nem Leidwesen umfahren. Dafür habe ich ein besonderes Highlight einge-
plant: Den Pikes Peak. Seit ich in einem Autorenngame vor Jahren diesen 
Berg hochgefahren bin, ist diese Idee in meinem Kopf rumgegeistert. Tat-
sächlich habe ich einige Streckenpassagen aus dem Game wieder er-
kannt, auch wenn dieses niemals so atemberaubend schön war.  
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Mit Euphorieschub hoch zum Gipfel 
Doch die grosse Enttäuschung wartete auf 4085 Metern: Wegen starken 
Windes war die Strasse gesperrt. Untröstlich fuhr ich etwa 500 hm runter 
ins nächste Visitor Center, wo ich meine Hände mit einem heissen Tee 
auftaute. Ich wollte gerade aufbrechen und meine Fahrt ins Tal fortsetzen, 
als völlig unerwartet ein Rancher das kleine Café betrat und verkündete, 
dass die Strasse jetzt offen sei. Der Fall war klar. Der Wirt gab mir noch 
Gummihandschuhe, um meine billigen Walmart-Gartenhandschuhe we-
nigstens winddicht zu machen, und los gings. Wie schön! Die Euphorie 
trieb meine Beine an, so dass mir die letzten 800 hm bis zum Gipfel wie ein 
Klacks vorkamen. Ich war stolz, mir diesen Traum erfüllt zu haben und mit 
dem Velo höher geklettert zu sein als jemals zu Fuss. Und das Beste: Die 
Abfahrt lag noch vor mir.  

Silvan Taschi 

 
Geschafft! Auf den 4302 Meter hohen Pikes Peak ging es mit leichtem Gepäck und leeren Taschen. 

 
Die Fortsetzung folgt in der nächsten BrämsChlotz-Ausgabe.   
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Ab 2025 MERIDA TESTCENTER
Bei uns können die neuesten und aktuellsten
Bikes der Marke Merida und MMR getestet werden.

Wir freuen uns auf euren Besuch in Hittnau oder Turbenthal
Team Cycle Village

CYCLE VILLAGE
bikes & more

Unsere Marken:
• Merida
• Scott
• Rocky Mountain
• Bergamont
• Tour de Suisse

CYCLE VILLAGE AG
Pfäffikerstrasse 37
8335 Hittnau

info@cycle-village.ch
043 558 44 88

zkb.ch/sponsoring

Mit uns sitzen 
Sie fest im 
Sattel.


